Als Fremder im Land der Fremden (1/2001)
Es ist heiß im RER in Paris vollgepfercht mit mehreren hundert Personen pro Wagon. Wir sind sehr viele aber auch sehr allein. Nur einige Fenster auf der einen Seite sind einen Spalt weit geöffnet. Vielen rinnt der Schweiss von der Stirn, den Rücken entlang und direkt in die Unterhose. Keiner wagt, die am Fenster platzierten anzusprechen, um die Fenster zu öffnen. Es ist still im Wagon und kaum ein Tuscheln junger Schülerinnen unterbricht die goldene Regel, im öffentlichen Raum sich nicht vor Unbekannten zu unterhalten. Man weiss ja nie… 

Nun kommt der Zug auch noch ausserhalb der Bahnhöfe zum Stehen. Das Licht flackert kurz bevor es ganz ausgeht. Wir stehen im Halbdunkel der Notbeleuchtung. Alle blicken starr vor sich hin oder starren Löcher in die Decke, den Blick des anderen unter allen Umständen vermeidend. Niemand fragt, was das zu bedeuten habe, alle scheinen Bescheid zu wissen. Nach etwa 5 Minuten ertönt die Ansage, dass der Zug zum Stehen gekommen sei und das auch noch auf unbestimmte Zeit so bleiben wird. Kein Raunen, kein Erstaunen der Anwesenden, nur hier und da ein mühsam unterdrücktes « merde ».

Ja die sonst so redseligen Franzosen scheinen in der Metro ihre Sprache verloren zu haben ; denn sie sind unter Fremden und wie es schon Sartre auf den Punkt brachte « l’horreur ce sont les autres », da lauert die Gefahr. Auch in Flugzeugen, in Arztpraxen oder in Warteschlangen erleben wir dasselbe Phänomen. Alle sind stumm und selten sagt man sich Guten Tag.

Diese auffällige Zurückhaltung gegenüber Fremden erleichtert uns Ausländern den Eintritt in französische Gefilde. Kein neugieriger oder überheblicher Blick, selten eine Bemerkung zum Akzent, selbst bei groben sprachlichen Schnitzern ist eine neutrale Behandlung des Kunden, des Neuankömmlings, des Kollegen angezeigt. Je schwieriger die Übung für den weisshäutigen Ausländer sich darstellt, desto eher erhält er encouragierende Komplimente für sein gutes Französisch, seine Landeskenntnis usw..

Es sind die « feinen Unterschiede », die in Frankreich jedem seinen Platz zuweisen, aber alle praktizieren wie den nationalen, sowie einige schichtenspezifische Codes, die es zu entziffern und zu imitieren gilt. Wer diese Regeln ignoriert, gleich ob Franzose oder Ausländer wird nie in „höhere“ Gemeinschaften aufgenommen.

Die Grenze zwischen Fremden und Zugehöhrigen verläuft entlang verschiedener Codes, die eine Art Metakommunikation errichten. In den meisten Fällen gelingt es dem Ausländer, der keine französische Schule besucht hat, mit der Zeit einige dieser Regeln zu lieben und zu adoptieren, andere wiederum widerstreben seinem Naturell. Nun hat er die Wahl zwischen drei Strategien :

1. Sich Hals über Kopf Marianne an die Brust zu werfen und alle kulturellen Spezifika möglichst authentisch nachzuahmen.

2. Sich zurückzuziehen und quasi in die innere Emmigration zu gehen, wohlwissend, dass er damit die Nabelschnur zu der Mehrheit seiner französischen Freunde trennt

3. Eine Mischstrategie je nach Situation und Gelegenheit zu fahren, indem er geschickt seine Abstammung und ihre Kultur gegenüber seinen Gesprächspartnern einfordert.

Sicherlich werden Sie alle, einige französische Leser, die lange Zeit im Ausland lebten, eingeschlossen, alle drei Strategien anwenden. Hier sollen nun vor allem die wichtigsten Hürden des vorherrschenden kulturellen Codes in Frankreich beschrieben und auch ein wenig auf die Schippe genommen werden. Wir wollen ausserdem die Bereiche des Codes ausloten, die nach und nach liberaler und offener für « persönliche » Codes gehandelt werden. Schliesslich wollen wir auch noch ein wenig in die Psyche des Immigranten hinabtauchen, um seine Beweggründe und Motivationen zu verstehen, die es ihm erlauben, sich eines Tages in Frankreich bei sich selbst zu fühlen.

